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200 Jahre Stadtmusik Hausach 

Lokalgeschichtliche Spuren und Erinnerungen 

Bernhard Schmid

Schläft ein Lied in allen Dingen, die da träumen fort und fort, 
und die Welt hebt an zu singen, triffst du nur das Zauberwort.

Melodie und Wortklang dieses schönen Verses von Joseph Ei-
chendorff beschreiben das Lebensgefühl der Menschen jener 
Jahrzehnte, in der sich junge Leute trafen und ihre Freude am 
Musizieren mit Blech-, Holz- und rhythmischen Instrumenten 
entdeckten, bis dann, mit der Autorität des Schullehrers Joseph 
Knupfer, ein Geburtstag für die Hausacher Stadtmusik „gefun-
den“ wurde. Es ist kein Zufall, dass die Stadtmusik und ihre 
neue große Trommel gleichzeitig Geburtstag feiern: „Diese 
Trommel ist verfertigt worden durch Sebastian Zederle, Sieb- und 
Trommelmachermeister in Freyburg am 28. März 1818.“

Und feierliche Anlässe gab es in der Blütezeit der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts nach den Revolutionskriegen reich-
lich: Kirchliche Festtage, Prozessionen mit festgelegten Ord-
nungen, Hochzeiten, Ehrungen und wichtige lokalpolitische 
Ereignisse wurden auch vor 200  Jahren durch Singen und 
Musizieren gewürdigt. In einem Schriftsatz von 1774 ist nach-
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gewiesen, dass in Hausach zum Musizieren und Singen immer 
auch Speis und Trank gehörten:  „An Musikanten geben und 
verzöhrt 4 fl . Jakob Würth“. 

Unter der Burg lebten zum damaligen Geburtstag 1175 Bür-
ger, darunter 140 wehrfähige und musterungspfl ichtige Män-
ner, die durch die Begegnung mit durchziehenden militäri-
schen Einheiten die emotionale Kraft und Motivation der 
Musik spürten. Wie in anderen Gemeinden schlossen sich 
daher schon vor dem Jahre 1818 junge Bürger zusammen, die 
den effektvollen Kontrast der schmissigen Janitscharen-Musik 
zur sonntäglichen Kirchenmusik schätzten.

Joseph Knupfer war von 1797 bis 1834 Lehrer in Hausach 
und in diesem Amt Gemeindeschreiber, Organist, Kirchen-
Chorleiter und eben auch erster Dirigent der Stadtmusik. Syn-
ergieeffekte wusste Lehrer Knupfer offensichtlich zu nutzen. In 
der Turmkapsel des neuerbauten Schul- und Rathauses wurde 
er neben Bürgermeister Sattler und den damaligen Räten als 
wichtige Hausacher Persönlichkeit ausgewiesen. Er durfte mit 
seiner Familie die neue Lehrerwohnung im Rathaus beziehen, 
die wegen des Klaviers, zum Unmut der Gattin, häufi g auch als 
Probenraum genutzt wurde. 

Die kleinen Kapellen mit Blas- und Schlaginstrumenten, 
deren Besetzung nach und nach erweitert wurde, fanden an-
lässlich ihrer Erfolge überall Nachahmung. Möglicherweise 
stand so die „Türkische Musik“ mit Klarinetten, Fagott, Trom-
peten und Posaunen, Schellenbaum, Becken und natürlich 
auch einer großen Trommel selbst Pate bei der Geburtstagsfeier 
1818, denn schon in einem Inventarverzeichnis von 1799 wird 
über „musikalische Instrumente zu einer ‚Türkischen Musik‘“ 
berichtet, „wozu die Stadt 50 Gulden vorgeschossen“ habe. 

Eine solche Musikgruppe könnte im Jahre 1797 auch anläss-
lich der feierlichen Aufstellung der „verzürnten Heiligen“ im 
Dorf, nahe der Kirche, beteiligt gewesen sein. „ An der Abzwei-
gung der Landstraße zur alten Kirche“ wird die Statue der 
„Dorfheiligen“ erwähnt. Sie erinnert an den verhinderten 
Waffengang zwischen den Kaiserlichen und den französischen 
Revolutionsheeren, die seit Kriegsbeginn am 21. April 1792 das 
Kinzigtal verwüsteten und auspressten. 

Durch den Friedensschluss von Leoben konnte gerade noch 
rechtzeitig eine schlimmere Kriegshandlung westlich unserer 
Stadt abgewendet werden. Als im Frühjahr 1969 die „verzürn-
ten Heiligen“ dem unvorsichtigen Wendemanöver eines Last-
kraftwagens zum Opfer gefallen waren, entdeckten die Haus-
acher die alte Bedeutung ihres einzigartigen Kulturdenkmals 
wieder. 
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Ursprünglich standen die beiden 
Steinfi guren Rücken an Rücken auf einem 
hohen Sockel neben der Landstraße und 
der Einmündung des Hauserbacher Tal-
weges. Bleibt zu klären, warum gerade die 
Mutter Gottes, als Friedenskönigin, mit 
dem Hl. Nepomuk „verzürnt“ sein sollte. 

Maria, die Friedenskönigin zu den verängstigten Menschen 
in der neu gestalteten Dorfkirche, der Hl. Nepomuk zur Hau-
serbach-Brücke, die während der Kriegshandlungen, beim 
Rückzug der militärischen Einheiten, fast immer zerstört 
wurde. 

Die Revolutionsjahre, das Ausbluten der Stadt durch die 
elend zerlumpten Revolutionshorden und Nationalgarden, die 
kaiserlichen „Rotmäntel“, die Gefangenentransporte, endlose 
Einquartierungen mit Verpfl egung, die Durchmärsche zu den 
Kriegsfronten belasteten die wenigen Häuser unter der Burg 
ebenso wie die entlegensten Höfe der Einbacher und Sulzba-
cher Gemeinde. 

Die stolze Posthalterei zur „goldenen Krone“ des Philipp 
Jakob Glück und seiner Ehefrau Maria Anna Bürkle, Tochter des 
reichen Ochsenwirts aus Schutterwald, überstand bei aller Not 
auch diese Zeit. Anlässlich eines Besuchs im Ochsen entdeckte 
Maria Catharina Glück, die Mutter des Bräutigams, eine Kreu-
zigungsgruppe, die sie auch in Hausach erstellen ließ, womit 
den Brauteltern wohl der gleiche Reichtum 
gezeigt werden sollte. 

Die steinerne Kreuzigungsgruppe er-
füllte die Erwartungen aller Beteiligten: 
Frau Catharina wurde als edle Stifterin 
eingraviert: „Gott zu Ehren, Maria Catha-
rina Glickin dies Creuz ließ machen als gebo-
rene Moserin 1744 – Dein Creuz o Gott helf 
aus der Noth  – Frid, gute Zeit, die Seligkeit 
Gieb – Amen.“ – Wohltätigkeit gehörte aber 
auch zur guten Absicht der Familie Glück. 
Der „Kreuzberg-Kapellen-Fonds“, mit dem 
Kranke und Alte unterstützt und Hilfe in 
Notfällen geleistet werden konnte, wurde 
durch die reichen Einnahmen der Posthal-
terei aufgestockt. 

Glücks Schwester  Anna Maria, Ehefrau 
des reichen Freiburger „Handelsmannes“ 
Werra, erweiterte die Stiftung des „Kreuz-
berg-Kapellen Fonds“ durch die Kaplanei-
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Stiftung, mit der 1782 das Rokoko-Denk-
mal „Kaplanei“ östlich des Obertores 
erbaut werden konnte.

Täglich waren in der Krone fast 50 
Pferde mit ihren Lenkern untergebracht. 
Doch wo in schlechten Zeiten Reichtum 
herrschte, da gab es immer auch reich-
lich Missgunst und Neid. 

So wurde im Hausfl ur der Krone dem 
Bürgermeister und Posthalter Phillipp 
Jakob Glück das rechte Auge ausge-
schnitten. Er starb im August 1787. Sein 
Grabstein steht östlich der Dorfkirche 
mit der Inschrift: „Sollte meine Sinte 
greeser sein, als Schmerzen die ich litt, 
da man mit kaum erherter Pein mirs 
rechte Auge auschnitten o Wanderer so 
sei so menschlich, bitt mich frei.“ 

1836, zum 18. Geburtstag unserer 
Stadtmusik, kaufte der junge  Bauern-
sohn Anton Armbruster aus Schapbach 
die damalige Krone. Das Haus hatte ur-
sprünglich nur ein Erdgeschoss und 
einen ersten Stock. Durch ein Tor fuh-
ren die Postwagen ein und aus. 

Armbruster ließ das Anwesen kosten-
aufwendig umbauen und ein weiteres Stockwerk aufsetzen. 
Eine breite Steintreppe führte in das Gasthaus, helle Gästezim-
mer wurden eingerichtet, um den Innenhof gruppierten sich 
Stallungen, Wagenremisen und ein Ökonomiegebäude. Die 
westlich gelegene Hufschmiede ließ er abbrechen und erstellte 
eine Postwagenhalle mit großem romanischen Eingangstor für 
die an- und ausfahrenden Postkutschen. 

Darüber richtete er einen großen Tanzsaal ein, der mit der 
Gastwirtschaft verbunden war.  Seine „Krone“ nannte er von 
nun an stolz „Hotel de la couronne d’or“. Armbruster war groß-
zügig gegen Wallfahrer, Gaukler und Musikanten, die bei ihm 
musizierten und immer gegen ein „Vergelt’s Gott“ eine Suppe 
oder eine Unterkunft erhielten. 

Wenige Jahre vor dem Bau der  Badischen Eisenbahn  nach 
Hausach endeten 1854 Reichtum und Wohlstand der „golde-
nen“ Krone. Übrig blieb bis heute das große Gebäude als Zeuge 
einer fast 50-jährigen Hausacher Blütezeit, in deren Mitte 1818 
die Geburtsstunde der Hausacher Stadtmusik lag. 

Der noch erhaltene 
Grabstein des Phillip 
Jakob Glück
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Auch die Brüder Simon und Louis Gör-
ger hatten als Besitzer des Eisenwerkes zu 
dieser wirtschaftlichen und kulturellen 
Blüte beigetragen.

Trotz großer Schwierigkeiten der Erz- 
und Holzbeschaffung gelang den beiden 
Brüdern die Erweiterung und der Fortbe-
stand des Hausacher Eisenwerkes. Louis 
kaufte 1801 das markgrafl iche Eisenwerk 
in Gaggenau. Simon konzentrierte sich 
bis zu seinem Tode 1807 auf das Haus-
acher Werk, dessen Betrieb und Bestand er durch einen 50-jäh-
rigem Pachtvertrag absicherte. 1846 wurde der Vertrag vorzei-
tig gegen Entschädigung zugunsten der Stadt aufgelöst. Die 
beiden Töchter des Simon spendeten in Erinnerung an ihre 
schöne Hausacher Zeit im Herrenhaus dem Spitalfond 250 Gul-
den und für den zu erwartenden Bau der neuen Stadtkirche 
50 Gulden.

Aus dem Jahr 1847 stammt die Fahne der Stadtmusik. Sie 
war mit den gelb-roten badischen Farben gestaltet. Auf ihrer 
Vorderseite war der Lorbeerkranz mit dem Stadtwappen und 
der Bezeichnung „Stadtmusik Hausach 1847“ aufgemalt. Die 
Rückseite war mit einem Notenblatt, Musikabzeichen und ge-
kreuzten Klarinetten geschmückt.

Zur 50-jährigen Blütezeit der Stadt zählte der Übergang von 
der Fürstenbergischen zur Badischen Herrschaft. Ein letztes 
Mal huldigten die Hausacher 1806 dem kindlichen (8  Jahre) 
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Fürstenberger Fürsten Karl Egon. Der Knabe Fidel Knupfer 
durfte anlässlich des hohen Besuchs einige Verse vortragen, die 
Vater Joseph Knupfer geschrieben hatte. Der Schullehrer und 
erste Dirigent der Stadtmusik erweist sich vor allem in den fol-
genden beiden Zeilen als bescheidene, einfühlsame Persön-
lichkeit: 

Zwar kannten wir Thalbewohner nie der Dichter Sprache, nur 
was uns die Herzen sagen, stammeln wir

Und heute ? – Nein, Hausach hat sich in seiner jüngeren kultu-
rellen Blütezeit selbstbewusst mit dem Leselenz des Lyrikers 
José Agüera Oliver zur „Literaturhauptstadt des ländlichen 
Raumes“ entwickelt. Durch großartige musikalische Auffüh-
rungen von Carl Orffs Carmina Burana über die Oper Porgy 
und Bess sowie die zahlreichen Musical- und Operetten-Pro-
duktionen bis hin zum letzten Peter-Lohmann-Gedenkkonzert 
im Jahre 2017 genießt Hausach als „Stadt unter der Burg“ das 
Privileg, einen „wohlklingenden und bekannten Namen“ zu 
tragen.

Seit 200 Jahren unterstützt die Stadtmusik die solide musi-
kalische Grundbildung junger Menschen und förderte und 
fördert dadurch ungezählte junge Talente. Sie hat großen An-
teil an der beispielgebenden musikalisch-kulturellen Entwick-
lung unserer Stadtgemeinde. Ein Grund zum Mitfeiern und 
zum Danken! Herzlichen Glückwunsch zum 200. Geburtstag!
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